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Die Zernentfabrik Därligen. Ansicht der Fabrikanlage von Osten.

Wie das

Zementwerk Därligen
Im naturliIstorIschen Museum in Sern

dargestellt ist
Von Dr. Ed. Gerber

Wo das Rohmaterial für die Zernentfabrikation herkommt: Die Kalkmer- Der Schrattcnkalksteinbruch Herbrig, ea. 1200 111 westlich am
gelgrube Oberacker. In der Mitte des Steinbruchs sieht man deutlich Seeufer. Diese Grube enthält fast reinen Kalk mit geringer Bei-
die härteren Kalkschichten hervorstehen. Links und rechts weiche Mergel. inischung von Ton.
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Die Zeineniknbrile Dàrligen. àsickt der 1'nbrilcnnln^e von Osten.
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Von Dr. Ld. lZerber

Wo dns Lotnnilterinl kür die /5e>nentknl>rjlintjon Iterlconnnt^ Die I^nl^iuer Der ücürnttcnlenlksteinlzruoll Ilerbri^, en. 1200 in wcstlieli nui
ßelxrube Obernâer. In der Vlitte des Lteinbrncks siel>t insn deutliclt 8eeuker. Diese (Zrube entknlt knst reinen lvnilc init ^erin^er Lei-
die linrteren KnUesokickten Lervorstellen. Dinles und reciits vveicke Itlerzel. iniscüun^ von l'on.



Bie ©rfahrung jeigt, roie im allgemeinen ber 5Mu=

feumsbefucher !Mübe bat, Steine unb Berfteinerungen
ju beuten unb ihnen fein Sntereffe jujuroenben. Mus
begreiflichen ©riinben oerläht er oft einen foltfjen Mus»
fteEungsraum mit bem ©inbrud: „Biel Steine gab's
unb roenig Brot", ober: „(Es ift alles ungefähr bas-
felbei".

Um bas 3ntereffe 311 roeefen, bebarf es baber be-
fonberer Sorgfalt uttb SMittet bei ber Befefcung eines
neuen SMufeumsraumes. Mis folctje führen mir an: Be-
fchränfung auf roenig Objefte in (öderer MuffteEung,
'hiefe oerfeben mit erläuternden, oolfstümlich geholte-
nen Berten, Sfijjen, Ueberfidjten, Bitbern, Karten,
fMobeEen; jeborf) altes mit Blafj, in gefäüiger Mnorb-
uung unb wohltuender Mbtoechflung. Die ganje Muf-
tnachung muh auch bie fragen beantworten: 2öas
»eih man über bie S n t ft e h u n g ber Steine unb
was nüfcen fie bem DCRenfd>en?

Mis es galt, bie © e 010 g i e bes Kantons
Bern in einem befonberen Saal bem Befucher »or«
anführen, muhte auch ber Bobenfcbähe am Bhunerfee
gebucht roerben. Sie betreffenben Unternehmungen ha*
hen bas fMufeum in roirfungsoofler SBeife unterftiiht;
fo auch bie 3ementtoerfe Bärligen.

ßeiber ftanb für biefen ©egenftanb roenig Blafe
aur Berfiigung, nämlich nur ber Schautaften Mr. 45
mit ca. M ;nß Bobenfläche unb bas baoorftebenbe
Senfter mit einem ftoljrabmen, ber bie Mufnabme oon
12 Bhotobiapofitioen 18/24 cm geftattet. 2öas fann
ber Betrachter baraus entnehmen?

Bier B i I b e r belehren uns, bah 3ement nicht
ein Stoff ift, ber einfach aus bem Boben gegraben unb
nerfchidt roerben fann, fonbern bah es ein fünftliches
Brobuft ift, bas in einer ausgebehnten 5 a b r i f a n »

' a g e (Bilb 1) befonbers hergefteEt roerben muh. 3n
heEen Bönen heben fich Kamin unb oerfdjiebene ©e-
bäube 00m beroatbeten fjintergrunb ab. Bah eine Sa-
hrif an einer ©ifenbabnlinie liegen muh, ift felbftoer-
ftänblich; für ben lofalen Bransport per ßaftfahn roirft
fich bie unmittelbare Mähe bes Sees ebenfalls oorteil-
haft aus.

Bier weitere Senfterbilber jeigen, woher bas
Bkrf bas Mobmaterial für bie Sementfabritation be»

aieht, nämlich aus ber ©rube Ob er a der (Bilb 2),
ca. 700 m füblich oberhalb ber Sabrifanlage, unb aus
ber ©rube fj erb rig <Bt(b 3), ca. 1200 m roeftlich am
'Seeufer gelegen, ©ine Seilbahn (Bilb 4) beför«
bert bas Mobmateriat aus biefen jroei Steinbrüchen
his gur Sabril Ueber bie geologifche 3ugebörigfeit ber
beiben Steinbrüche orientiert bas im benachbarten
Bitberrahmen ber Gueroitrine Mr. 24 angebrachte
8 e 0 l 0 g i f ch e K a r t e n b I a 11 „ßauterbrunnen"
1:25,000. Oberader liefert einen grauen SMergel
aus ber übertreibe ber ultrabeloetifchen Bede, roäb*
renb in fjerbrig Scbrattenfalf gebrochen wirb,
her bem nächft tiefern Stodroerf im alpinen Saiten-
hau, nämlich ber BHlbbornbede angehört unb in bie-
fer ein wichtiges ©lieb ber Untertreibe barfteüt.

Brei B r obe n oon SMergel unb eine Brobe oon
Schrattenfalf liegen im Schaufaften unb jroar in einer
refpeftablen ©röhe, foibah auch ber ßaie merit, bah
trog ber ähnlichen grauen Sarbe Unterfchiebe oorhan«
hen finb. ©hemrfche Mnalgfen-Befunbe heben biefe
Unterfcbiebe burch Sohlen noch beutlicher beroor. SMit
Bbficht finb bie SMergel mit 3 Stüden oertreten, um
'hie ftoffliche Berfdjiebenheit bes Oberader-SMaterials
haran ju je igen, roährenb bie Kenntnis eines Stuf-
les für bie oiel einheitlicheren fjerbrig-Steine genügt.
Berfchiebenheit bort unb ©leicbmä&igfeit hier oermag
ein aufmertfamer Befchauer auch fchon aus ben Stein-
bruchbilbern 3u entnehmen.

Die Seilbahn, welche das Rohmaterial aus den beiden Steinbrüchen bis
zur Fabrik befördert.

Das chemische Laboratorium, in welchem das Rohmaterial durch fort-
gesetzte Stichproben geprüft wird.

Brechanlage für die mechanische Zerkleinerung des Rohmaterials.

Die Erfahrung zeigt, wie im allgemeinen der Mu-
seumsbesucher Mühe hat, Steine und Versteinerungen
Zu deuten und ihnen sein Interesse zuzuwenden. Aus
begreiflichen Gründen verläßt er oft einen solchen Aus-
stellungsraum mit dem Eindruck: „Viel Steine gab's
und wenig Brot", oder: „Es ist alles ungefähr das-
selbel".

Um das Interesse zu wecken, bedarf es daher be-
sonderer Sorgfalt und Mittel bei der Besetzung eines
neuen Museumsraumes. Als solche führen wir an: Be>
schränkung auf wenig Objekte in lockerer Aufstellung,
diese versehen mit erläuternden, volkstümlich geholte-
nen Texten, Skizzen, Uebersichten, Bildern, Karten,
Modellen: jedoch alles mit Maß, in gefälliger Anord-
nung und wohltuender Abwechslung, Die ganze Auf-
Machung muß auch die Fragen beantworten: Was
weiß man über die Entstehung der Steine und
was nützen sie dem Menschen?

Als es galt, die Geologie des Kantons
Bern in einem besonderen Saal dem Besucher vor-
Zuführen, mußte auch der Bodenschätze am Thunersee
gedacht werden. Die betreffenden Unternehmungen ha-
den das Museum in wirkungsvoller Weise unterstützt:
so auch die Zementwerke Därligen.

Leider stand für diesen Gegenstand wenig Platz
Zur Verfügung, nämlich nur der Schaukasten Nr. 45
mit ca. U mZ Bodenfläche und das davorstehende
Fenster mit einem Holzrahmen, der die Ausnahme von
12 Photodiapositiven 18/24 cm gestattet. Was kann
der Betrachter daraus entnehmen?

Vier Bilder belehren uns, daß Zement nicht
ein Stoff ist, der einfach aus dem Boden gegraben und
verschickt werden kann, sondern daß es ein künstliches
Produkt ist, das in einer ausgedehnten F a b rik an -

l ä g e (Bild 1) besonders hergestellt werden muß. In
hellen Tönen heben sich Kamin und verschiedene Ge-
bände vom bewaldeten Hintergrund ab. Daß eine Fa-
brik an einer Eisenbahnlinie liegen muß, ist setbstver-
ständlich: sür den lokalen Transport per Lastkahn wirkt
sich die unmittelbare Nähe des Sees ebenfalls vorteil-
hast aus.

Vier weitere Fensterbilder zeigen, woher das
Werk das Rohmaterial für die Zementfabrikation be-
Zieht, nämlich aus der Grube Oberacker (Bild 2),
ca. 700 m südlich oberhalb der Fabrikanlage, und aus
der Grube H erb r i g (Bild 3), ca. 1200 m westlich am
Seeufer gelegen. Eine Seilbahn (Bild 4) beför-
dert das Rohmaterial aus diesen zwei Steinbrüchen
bis zur Fabrik. Ueber die geologische Zugehörigkeit der
beiden Steinbrüche orientiert das im benachbarten
Bilderrahmen der Quervitrine Nr. 24 angebrachte
geologische K a rten blatt „Lauterbrunnen"
1:25,000. Oberacker liefert einen grauen Mergel
aus der Oberkreide der ultrahelvetischen Decke, wäh-
rend in Herbrig Schrattentalk gebrochen wird,
der dem nächst tiefern Stockwerk im alpinen Falten-
bau, nämlich der Wildhorndecke angehört und in die-
ser ein wichtiges Glied der Untertreibe darstellt.

Drei Proben von Mergel und eine Probe von
Schrattenkalk liegen im Schaukasten und zwar in einer
respektablen Größe, sod aß auch der Laie merkt, daß
trotz der ähnlichen grauen Farbe Unterschiede vorhan-
den sind. Chemische Analysen-Befunde heben diese
Unterschiede durch Zahlen noch deutlicher hervor. Mit
Absicht sind die Mergel mit 3 Stücken vertreten, um
'die stossliche Verschiedenheit des Oberacker-Materials
daran zu zeigen, während die Kenntnis eines Stük-
kes sür die viel einheitlicheren Herbrig-Steine genügt.
Verschiedenheit dort und Gleichmäßigkeit hier vermag
ein aufmerksamer Beschauer auch schon aus den Stein-
bruchbildern zu entnehmen.

Oie Leilbabn, vvelcke à« Nolunaterial aus cîcn beigen bteinbrücben bis
üur babrik beköräert.

Das ebeiniscke baborstoriuin, in vvelcbein às iìolnuaterial «iurcb kort-
gesetzte bticbproben geprükt vvirâ.

vrecbanlage t'ür äie ineekanisebs Zerkleinerung cles Kobinaterials.
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Dbraoßl bas 2ßort „ 351 e r g e " im täglichen Geben giem*
tief) häufig gebraucht roirb anb bas ®tertmal bes leichten 3er»
faites bei her Serraitterung regelmäßig barati haftet, fo fini)
bort) hie ©rütibe biefer ©rfeßeinung Dielen unflar. ÜJtergel ift
nämlicß fein einheitlicher Stoff, fonbern ein non Ort gu Ort
oeränberlicßes © emifch oott Kalt unh Ion. Sie 3 ausgeftell»
ten Oberacfer»33roben raeifen her Seihe nach einen Kaltgehalt
mon 90, 76 unh 47 % auf, raährenh her longehalt umgetfehrt
oon 8 über 20 bis auf 44 % anfteigt. Sem gegenüber ift her
Scßrattenfalf oon f)erb rig faft reiner Kalt (95 %) mit fehr
roenig Ion (faum 4 %).

3ür hie Qahrifation eines richtigen Sortlanhjementes müf«
fett aber Kalt unh Ion in einem b e ft i m m t e n unh g t e i ch «

b l e ih e n h en ©eraießtsoerhältnis ftehen, 3. S. 75 % Kalt
unb 25 % Ion. ffiingetne Schichten bes Oberacfer»Bruches lie»

fern ein Material, raelches in feiner chemifchen 3ufam'men<
feßung einem guten 3ement»Sohmateriat entfprießt. Sinhere
Schichten hagegen erreichen hen Kaltgeßalt oon 75 % nicht. Ser
Surchfchnitt hes Katf=©eßaltes bes gangen Oberacfer»33rucbes

liegt etraas unter 75 %. Siefer feblenbe Kalf»2lnteil rairb aber
burch fjinjufügen oon bocbfalfigen iferbrig»Steinen ausgegli»
eben. Saraus geht heroor, haß in einer 3ementfabrif hie eßemi»

feße Prüfung hes 9t0 hmater t algerni feße s gum täglichen 33rot

gehört unb ein cb e m i f cß e s fi a h 0 r a 10 r i u m (33itb 5)

unumgänglich nötig ift.
©ine lehrreiche febematifeße 3eicßnung im Scßaufaften gibt

eine gute 33orftellung über hen ffierbegang h e s 3 e »

m e n t s. Sie haneben in raeiten ©läfern aufgehellten 9t 0 b »

ft off- unh 3 u f a ß p r 0 b e n ftimmen in ihrer 9tumerierung
mit hen 8 3a hl en bes planes überein, fo haß her 58efcßauer

ohne oiele SBorte fich felber ein 38ilb feßaffen tann.

Das hohe Silogebäude zur Aufnahme des fertigen Zementes.

©las 1 geigt hen „ükecßfcßotter", raie er nach 33af»

fieren her 33 r e cß a n l a g e (éilb 6) unb her I r 0 cf »

nun g in einem feßraaeß geneigten S r eh of en im
Stoßfteinfilo anlangt. ÏBeil im fpätern Sabrifations»
oertauf hie UJtaffe bis gur Sinterung, h. b. bis gutn
ßalbgefcßmolgenen 3uftanb übergeführt raerben muß,
heißt es, burch ein „Slußmittel" hiefen Sorgang gu
erleichtern. Sies gefebießt burch bas beifügen oon 1 %
geröftetem 33 grit ober Scßraefelties (©las 2). 93ei.bes

gemifeßt unh puloerifiert ergibt bas Stohmehl (©las 3).
Ser fofgenbe 3ufaß ift has fjeigmaterial in îîorm oon
Kofs unh 31 n t h r a 3 i t (©las 4); hiefes foil burch
SBerbrennen im Schachtofen hie fjiße ergeugen, um bas
burch oorßeriges Befeuchten mit SBaffer gu Meinen

Im physikalischen Laboratorium wird der fertige Zement auf
Festigkeit und Volumenbeständigkeit geprüft.

iix àv Letâsp/Vkix
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Obwohl bas Wort „Mergel" im täglichen Leben ziem-
lich häufig gebraucht wird and das Merkmal des leichten Zer-
salles bei der Verwitterung regelmäßig daran hastet, so sind
doch die Gründe dieser Erscheinung vielen unklar. Mergel ist
nämlich kein einheitlicher Stoff, sondern ein von Ort zu Ort
veränderliches Gemisch von Kalk und Ton. Die 3 ausgestell-
ten Oberacker-Proben weisen der Reihe nach einen Kalkgehalt
von 90, 76 und 47 aus, während der Tongehalt umgekehrt
von 8 über 20 bis auf 44 A ansteigt. Dem gegenüber ist der
Schrattenkalk von Herbrig fast reiner Kalk (95 A) mit sehr
wenig Ton (kaum 4 A).

Für die Fabrikation eines richtigen Portlandzementes müs-
sen aber Kalk und Ton in einem b e stim mten und gleich-
bleibenden Gewichtsverhältnis stehen, z. B. 75 Kalk
und 25 A Ton. Einzelne Schichten des Oberacker-Bruches lie-
fern ein Material, welches in seiner chemischen Zusammen-
setzung einem guten Zement-Rohmaterial entspricht. Andere
Schichten dagegen erreichen den Kalkgehalt von 75 nicht. Der
Durchschnitt des Kalk-Gehaltes des ganzen Oberacker-Bruches
liegt etwas unter 75 A>. Dieser fohlende Kalk-Anteil wird aber
durch Hinzufügen von hochkalkigen Herbrig-Steinen ausgegli-
chen. Daraus geht hervor, daß in einer Zementfabrik die chemi-
sche Prüfung des Rohmaterialgemisches zum täglichen Brot
gehört und ein chemisches Laboratorium (Bild 5)

unumgänglich nötig ist.
Eine lehrreiche schematische Zeichnung im Schaukasten gibt

eine gute Vorstellung über den Werdegang des Ze-
ments. Die daneben in weiten Gläsern aufgestellten Roh-
st o s s - und Z u s atzp r o b en stimmen in ihrer Numerierung
mit den 8 Zahlen des Planes überein, so daß der Beschauer
ohne viele Worte sich selber ein Bild schaffen kann.

t)-»5 koke 8ilogebiiu<je ?,ur áuknakme lies t'ertigcn Cementes.

Glas 1 zeigt den „Brechschotter", wie er nach Pas-
sieren der B r echa nla ge (Bild 6) und der Track-
nung in einem schwach geneigten Drehofen im
Rohsteinsilo anlangt. Weil im spätern Fabrikations-
verlaus die Masse bis zur Sinterung, d. h. bis zum
halbgeschmolzenen Zustand übergeführt werden muß,
heißt es, durch ein „Flußmittel" diesen Vorgang zu
erleichtern. Dies geschieht durch das Beifügen von 1

geröstetem Pyrit oder Schwefelkies (Glas 2). Beides
gemischt und pulverisiert ergibt das Rohmehl (Glas 3).
Der folgende Zusatz ist das Heizmaterial in Form von
Koks und Anthrazit (Glas 4): dieses soll durch
Verbrennen im Schachtofen die Hitze erzeugen, um das
durch vorheriges Befeuchten mit Wasser zu kleinen

Im pkzlsikàliseken I.àborlltorium vvirä «jer tertige Xement !l.lN

Festigkeit unü Volumenkestàliigkeit geprütt.



Das gewaltige Werk der Gelmersee-Staumauer
für das Grimselwerk.

ben 3 e m e n t « S l i n f e r. 2>iefcr wirb
mit 1—3 % © i p s (7) gemifcbt um bas
Stbbinben, b. b. bie Seit com Sfnrübren
mit 2Baffer bis 3um geftwerben ju oerjö»
gern. gn ber 3ement»3Jtüble erhält bas
©ernifcb bie feine, enbgültige Buiberfortn
(©las 8). ©in hohes S i 1 o g e b ä u b e

(Bilb 7) nimmt bas fertige gabritat auf.
gn einem pbofifafifcben ßaboratorium
wirb bie 2Bare fortwäbrenb geprüft.

S: a I f « aber ßuftmörtel tennt
unfere fchnellebige Seit batb nur noch «am
fjörewfogen. 2ln beffen Stelle rnirb ber
Sement« aber SB af f ermörtet im«

mer häufiger bei Ejäuferbauten aerwen«
bet, ba er fcbnelter hart wirb. Unb trie
mannigfaltig finb feine Enwenbungsmög«
liebfeiten im Beton au SBafferbauten, gun»
bamenten unb ©ewölben! Der SBufeums«
befucber braucht nur einige Schritte weiter
ficb umaufeben: Da finbet er unter beti
genfterbilbern in ber Stbteifung „Ober«
basli" bie Bauwerfe an ber ©rimfel unb
beim ©elmer, an benen auch Därliger«
Sernent mitgewirft bat.

Drei Kunstbauten als Beispiel der Verwendung von Därliger-Zc-
Das Lory-Spital in Bern. (Phot. Henn)

Batten geformte Böhme hl (©las 5) 3ur SBei&glutbifee
3U bringen, ca. 1400®. Das Brennen erforbert gro&e
Sorgfalt unb reiche (Erfahrung. Beben ber genauen
•bemifcben (Ma turnen fefeung bes Bobmebles bitbet
ein fcbarfer unb gteicbmäfjiger Branb bie roirfjtigfte
Borausfebung für bie gute Qualität eines dementes.

Die Beränberungen, welche mit ber 3ement=Bob«
tnaffe im Brenn«Ofen oor fich geben, erfolgen ftufen«
weife innerhalb beftimmter Demperaturinteroalle. Bei
oa. 100® © oerbunftet bas beigemifchte SBaffer, bei
weiterer ©rwärmung wirb bas Stonftitutionswaffer
bes Jones ausgetrieben. Bei ca. 900® © beginnt bie
'Spaltung bes Sfulgiumfarbonates, bie bei ca. 1000 ® ©
eine uottftänbige fein bürfte, gleichseitig beginnt bei
biefer (Temperatur ber 2luff<blu& ber ftiefelfäure im
Jon unb bamit bie Slinterbilbung, welche bei ca. 1350
bis 1400® © mit ber Sinterung beenbigt ift. ©las 6

jeigt bie erfalteten, gefinterten unb gebrochenen Stücfe,

Da» AeìvaltjAe Werk 6er (Zelmersee-Ltaumauer
kür 6as (-rimsclvverle.

den Zement-Klinker. Dieser wird
mit 1—3 Gips (7) gemischt um das

Abbinden, d. h. die Zeit vom Anrühren
mit Wasser bis zum Festwerden zu verzö-
gern. In der Zement-Mühle erhält das
Gemisch die feine, endgültige Pulverform
(Glas 8). Ein hohes Silogebäude
(Bild 7) nimmt das fertige Fabrikat auf.

In einem physikalischen Laboratorium
wird die Ware fortwährend geprüft.

Kalk- oder Luftmörtel kennt
unsere fchnellebige Zeit bald nur noch vom
Hörensagen. An dessen Stelle wird der
Zement- oder Wassermörtel im-
mer häufiger bei Häuserbauten verwen-
det, da er schneller Hart wird. Und wie
mannigfaltig sind feine Anwendungsmög-
lichtesten im Beton zu Wasserbauten, Fun-
damenten und Gewölben! Der Museums-
besucher braucht nur einige Schritte weiter
sich umzusehen: Da findet er unter den
Fensterbildern in der Abteilung „Ober-
hasst" die Bauwerke an der Grimsel und
beim Gelmer, an denen auch Därliger-
Zement mitgewirkt hat.

0rvi X.un«tb!niteii ists Neispid 6er Verwendung von Dür>iger/Ze-
Das Dorv-8pitnl in Nein. (?kot. Ilenn)

Ballen geformte Rohmehl (Glas 5) zur Weißgluthitze
Zu bringen, ca. 1400°. Das Brennen erfordert große
Sorgfalt und reiche Erfahrung. Neben der genauen
chemischen Zusammensetzung des Rohmehles bildet
ein scharfer und gleichmäßiger Brand die wichtigste
Voraussetzung für die gute Qualität eines Zementes.

Die Veränderungen, welche mit der Zement-Roh-
Masse im Brenn-Ofen vor sich gehen, erfolgen stufen-
weise innerhalb bestimmter Temperaturintervalle. Bei
ca. 100° C verdunstet das beigemischte Wasser, bei
weiterer Erwärmung wird das Konstitutionswasser
des Tones ausgetrieben. Bei ca. 900° E beginnt die
Spaltung des Kalziumkarbonates, die bei ca. 1000 ° C
eine vollständige sein dürste, gleichzeitig beginnt bei
dieser Temperatur der Aufschluß der Kieselsäure im
Ton und damit die Klinkerbildung, welche bei ca. 13S0
bis 1400° E mit der Sinterung beendigt ist. Glas 6

Zeigt die erkalteten, gesinterten und gebrochenen Stücke,
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